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Nr. 6 Halle a. S., Dienstag den 9 Januar 1

Die Zritzer Hürgerenkrechtung vor dem
Bezirksgusſchuß.

Als im Herbſte die Zeiten Arbeiterſchaft beſchloſſen hatte,
ſich zum erſtenmale an den Stadtverordnetenwahlen zu betei-
ligen, mußten mehrere Hunderte die Erfahrung machen, daß ſie
nicht in die Wählerliſte eingetragen waren. Zum Teil ſollten die
Zurückgewieſenen nicht das zum Bürgerwerden erforderliche Ein
kommen haben, zum Teil wurden andere Weigerungsgründe gel-
tend gemacht. Leider haben nur recht wenige der Zurückge-

wieſenen den Rechtsweg beſchritten. Vielleicht iſt dieſe bedauer-
liche Läſſigkeit darauf zurückzuführen, daß in einem großen
Teile der Arbeiterſchaft das Vertrauen zur Rechtſprechung auch
auf dem Gebiete der Verwaltungsſtreitigkeiten auf Null ge-
ſunken iſt. Nur vier der Entrechteten ſtrengten die Klage gegendie Stadtverordneten beim Bezirksaueſchuſe an. Einer der-

ſelben, Tiſchler Rolle, zog noch vor dem Termine ſeine Klage
urück, ſo daß der Bezirksausſchuß nur noch über die E'n-ſprüche der Geſchäftsführer Plorin, Stellmacher

Gerhardt und Tiſchler Schumann zu verhandeln hatte.
Der Termin fand am 24. November ſtatt, und wir haben

ſeiner Zeit ſchon mitgeteilt, daß der Bezirksausſchuß den
Klägern recht gegeben und ihre Aufnahme in die Wähler-
liſte verfügt hat. Jetzt liegt das ſchriftliche Urteil vor.
Es lohnt ſich, die Entſcheidungsgründe ausführlich wiederzu-
geben, da ſie unter Umſtänden auch für die Arbeiter in an
deren Städten von Wert werden können.

Obwohl Plorin und Gerhardt je g3 6 M. Gemeinde und
4 M. Staatseinkommenſteuer und Rolle ſogar zu 9 bezw.
6 M. dieſer Steuern ſeit dem 1. April 1899 veranlagt waren,
hatte die StadtverordnetenVerſammlung ihren Einſpruch wegen
Nichtaufnahme in die Wählerliſte als unberechtigt zurückge-
wieſen, da die Kläger

weder Beſitzer eines Wohnhauſes ſeien,
noch ein ſelbſtändiges Gewerbe betrieben,
noch ſeit mindeſtens 1 Jahre die erforderliche

Steuer zahlten.
Allerdings zahle, ſo wurde von den Stadtverordneten bei

e der Abweiſung ausgeführt, Schumann ſeit
1. April 1899 6 M. Staats- und 9 M. Gemeinde Ein
kommenſteuer, im Jahre 1898/99 aber ſei er, weil er damals
noch ein Kind unter 14 Jahren beſeſſen habe, zur Staats
Einkommenſteuer nur mit dem fingierten Satze von 4 M.
und zur Gemeinde Einkommenſteuer mit 6 M. veranlagt ge-
weſen. Dieſelbe Veranlagung habe 1898/99 bei den KlägernPlorin und Gerhardt ſtoltgeſanden, dieſe Steuerſätze ſeien aber

nicht hoch genug, um daraufhin das Bürgerrecht zu verſchaffen.
Denn nach dem Ortsſtatut für Zeitz von 1879 ſei der Er-
werb des Bürgerrechts von der Veranlagung zur 4. Stufe
der Klaſſenſteuer, alſo von der Veranlagung zu 12 M. Staats
ſteuer abhängig gemacht.

Der e J wies dieſe gegen die Aufnahme der
Kläger in die Wählerliſte geltend gemachten Einwände als un-

zurück, indem er in Uebereinſtimmung mit den
Klägern entſchied, daß die ortsſtatutariſche Beſtim
mung in Zeitz vom 4. Auguſt 1879, welche die Erlang-
ung des Bürgerrechts von einem Mindeſtſteuerſatz von 15 M.
abhängig macht, von Anfang an ungiltig geweſen iſt.

INicht einmal der frühere Satz von G M. habe noch Geltung,
da 8 77 Abſ. 1 des Eink.-Steuer- Geſetzes vom 24. Juni 1891
verordnet:

Soweit nach den beſtehenden Beſtimmungen das Bürger-
recht an die Bedingung eines jährlichen Klaſſenſteuerbetrages
von 6 M. geknüpft iſt, tritt bis zur anderweiten geſetzlichen
Regelung des Gemeindewahlrechts an die Stelle des ge-
nannten Satzes der Steuerſatz von 4 M. bezw. ein
Einkommen von mehr als 660 bis 900 M.

Darnach müßte auch in Zeitz trotz der entgegenſtehenden orts-
ſtatutariſchen Beſtimmung von 1879 ſeit dem Jnkrafttreten des
eben angezogenen Geſetzes, alſo ſeit dem 1. April 1892 ſchon
ein Steuerſatz von 4 M. zum Erwerbe des Bürgerrechtes
genügen.

Während in dieſem Teile ſeiner Entſcheidung der Bezirks-
ausſchuß nur einen längſt und überall ſchon anerkannten
Rechtsgrundſatz wiederholt hat, deſſen Nichtbeachtung ſeitens
der Zeitzer Stadtverwaltung großes Erſtaunen wecken mußte,
ſtellt der Bezirksausſchuß in ſeiner weiteren Begründung einen
Grundſatz auf der namentlich für die halleſchen Ver-
a mnße von größter Wichtigkeit und neu iſt. Es heißt
nämli

Dieſer Steuerſatz (von 4 M. bei 660--900 M. Ein
kommen) braucht ferner nicht gezahlt zu werden viel
mehr hat der 85 des Geſetzes wegen Aufhebung
direkter Staatsſteuern vom 14. Juli 1803 ſchon an
die Thatſache der Veranlagung dieſelben Folgen ge
knüpft, welche früher an deren Entrichtunggeknüpft
waren. Unerörtert kann es deshalb bleiben, ob auch ſchon
früher, trotz des Wortlautes des 8 5 der Städteordnung
die wirkliche Zahlung der Staatsſteuer als Erfor-

dernis der Bürgerrechts- Erwerbung behandelt werden durfte.
Dieſer Grundſatz, daß ſchon die Veranlagung zu einem
Steuerſatz von über 660 M. genügt, nicht aber auch die Be
zahlung der Steuer für dieſen Satz verlangt wird, iſt für
Dre ungemein wichtig, denn weit über tauſend halleſche

inwohner, welche die ſonſtigen Bedingungen für das Bürger-
werden erfüllen und auch zu mehr als 660 M. Einkommen
veranlagt waren, ſind trotzdem vom Wahlrecht ausge-
ſchloſſen worden, weil ſie wegen ihrer Kinderzahl und der

damit verbundenen Abzüge vom veranlagten Einkommen
keine Steuern zu bezahlen brauchten. Und wenn wir nicht ſehr
irren, hat vor zwei Jahren, als der Maſſenproteſt der ent-
rechteten halleſchen Bürger vor demſelben Bezirksausſchuß zu
Merſeburg verhandelt wurde, der Bezirksausſchuß in dieſem
Punkte anders entſchieden. Um ſo erfreulicher iſt die neue
Entſcheidung, welche auch zweifellos dem Willen des Geſetz
gebers entſpricht.

Jn Zukunft werden alſo auch alle diejenigen in die Wähler-
liſte aufzunehmen ſein, welche zwar infolge ihrer Kin-
derzahl keine Staats- oder Gemeindeſteuer zu be-
zahlen brauchen die Staatsſteuer wird bekanntlich erſt
von Einkommen über 900 M. erhoben aber doch mit
mehr als 669 M. veranlagt ſind. Dieſe Regel gilt für
alle Städte. Vermutlich wird gerade dieſer Teil der Ent-
ſcheidung des Bezirksausſchuſſes beim Oberverwaltungsgericht
angefochten werden, aber der klare Wortlaut des Geſetzes läßt
gar nicht die Möglichkeit zu, daß die oberſte Jnſtanz zu einer
anderen Entſcheidung kommen könnte.

Daß thatſächlich nur die Veranlagung alſo das ent-
ſcheidende Moment für das Bürgerwerden und demnach auch
für die Ausübung des Wahlrechts iſt, ergiebt ſich aus folgen
dem Schlußſatze der Merſeburger Entſcheidung; in der immer
nur von der Veranlagung, nicht von der Bezahlung
die Rede iſt. Der Satz lautet:

Veranlagt waren die Kläger Plorin, Gerhardt und
Schumann ſchon im Etatsjahre 1898 99 zu 4 M. Staats
Einkommenſteuer; ebenſo hoch ſind die beiden erſten im
Etatsjahr 1899 veranl agt worden, und Schumanns Ver
lagung iſt für dieſes Jahr um eine Stufe geſteigert. Des-
halb erfü n en ſie ſämtlich die ſteuerliche Vorausſetzung des
8 5, Abſ. 2, Nr. 4d der Städte- Ordnung und der hierzu er
angenen Aenderungen und ſind ſomit in den Beſitz des
ürgerrechts gelangt.
Als Bürger ſind ſie ſtimmberechtigt, und ſie haben

einen Anſ ſpruch auf Aufnahme in die Liſte der ſtimm-
ähigen Bürger.Welt hieſem Entcheide iſt eine ſehr wichtige Streitfrage ein

für allemal aus der Welt geſchafft worden denn das Ober-
verwaltungsgericht wird, wie geſagt, nicht in der Lage und
wohl auch nicht willens ſein, dieſe lediglich dem Wortlaute
und dem Sinne des Geſetzes entſprechende Auslegung für
rechtsirrtümlich zu erklären.Bezeichnend u daß die ortsſtatutariſche Beſtimmung für

Zeitz von 1879 ruhig noch aufrecht erhalten worden iſt, ob-
wohl ſie ſchon ſeit ſieben Jahren rechtsungiltig iſt. Da ſitzen
eine ganze Anzahl von Juriſten im Magiſtrat und im Stadt-
verordneten Kollegium, und keiner dieſer Herren weiß oder
merkt, daß jene Beſtimmung ungeſetzlich geworden iſt. Da
klagt man beſtändig über die Abnahme der behördlichen „Au-torität“ und beſtraft einen Bürger ſtreng der mal in begreif-

lichem Unmute eine Lippe über den Magiſtrat oder die Stadt-
verordneten riskiert. Durch keine zornige Rede kann jedoch
das Anſehen einer Behörde ſo erſchüttert werden als durch
die Blamage, daß ihr von einer oberen Jnſtanz geſagt werden
muß, ſie kenne die Geſetze nicht und richte ſich noch nach Be
ſtimmungen, die längſt ungeſetzlich geworden ſind.

Die Zeitzer Arbeiterſchaft wird die Konſequenzen aus dem
Merſeburger Urteil zu ziehen haben. Hätten alle Entrechteten,
deren Zahl in die Hunderte geht, Einſpruch gegen ihre Nicht
aufnahme in die Wählerliſte erhoben und wäre die Giltigkeit
der Wahl angefochten worden, ſo hätte wahrſcheinlich eine
Neuwahl ſtattſinden müſſen. Das iſt jetzt nicht mehr durch
führbar. Hoffentlich gelingt es jedoch, bei der nächſten Wahl
Breſche zu ſchießen in die alte Ringmauer, die bisher die
Arbeiterſchaft von der Teilnahme an der ſtädtiſchen Verwal-
tung ausſchloß.

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchanplahe.
Soweit neue Nachrichten von den Operationspunkten vor-

liegen, iſt die Lage der Engländer überall eine verzweifelte.
Trotzdem können ſie das Schwindeln nicht laſſen. So liegt
aus Frere vom Freitag folgendes wunderbare Bulletin vor:

Aus Chiveley rückte heute eine größere Abteilung zu
einem Erkundigungs zuge aus. Sie umfaßte Le Fünf-
zehnpfünder-Geſchütze, das 13. Huſaren-Regiment, die Natal-
Karabiniere, die berittenen Kompagnien der Kings Royal-
Schützen, die Dubliner Füſiliere, die SouthafricanReiter und
die Thorneyerofts-Reiter. Es ſollte die Stellung des Fein-
des auf dem Hügel ſüdlich von Hlangwani auf-
geklärt werden. Die Artillerie ſandte mehrere Geſchoſſe
in die feindlichen Verſchanzungen und wurde durch die in
Chiveley ſtehenden Schiffsgeſchütze derart unterſtützt, daß der
Vierzigpfünder der Buren auf dem Hlangwani nicht zum
Feuern kam. Die Feldgeſchütze der Buren erwiderten mit
einem auf weite Entfernung abgegebenen Feuer. Da die
Buren indeſſen ihre Stellung nicht aufgaben, kehrte
die Frsliſche Abteilung ins Lager von Chiveley
zurück.Dieſe niederträchtigen Buren! Geben ſie aus purer Bosheit

ihre Stellung nicht auf, ſo daß die Engländer unverrichteter
Sache wer weiß, wie viele Tote der „Erkundigungszug“ ge
koſtet hat zurückkehren müſſen.

Jn Kimberley graſſieren der Typhus und andere Krank-
heiten. Die Buren legen immer neue Redouten an.

Ueber den verunglückten Ausfall des Oberſten Powell aus
Moaſekiug heißt es jetzt im amtlichen engliſchen Berichte

Der Angriff wurde tapfer durchgeführt, aber alle Be
mühungen, durch Stürme in das feindliche Lager zu
gelangen, ſchlugen fehl. Nachdem drei Offiziere
gefallen, drei verwundetwaren und wir große Ver
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luſte h annſchaften gehabt hatten, gab ich den Befehl
zum udzug.Alſo h d Prügel We Die Times entblödet ſich

nicht, anläßlich dieſer Schlacht wieder zu behaupten, die Buren
hätten Tode und Verwundete beraubt. Cecil Rhodes ſoll im
Hoſpital zu Mafeking am Fieber darniederliegen.

ie Aushebung engliſcher Freiwilliger in der Kapkolonie
ſtößt auf größte Schwierigkeiten, da ſich nicht genug Leute
melden und die, welche ſich anwerben laſſen, meiſt dienſt-
untauglich ſind. Das gilt beſonders von den 10 000 Yeo-
manry, jenen Farmern, die man als den Buren gleichwertig
in den Himmel gehoben hatte.Ueber die Depeſchen euſge, die von England geübt wird und
die ſich auch an aut Privat und Handelsdepeſchen erſtreckt,

wird großer Unwillen laut, da ſie auch ſolche Länder benach
teiligt, die mit dem Kriege nichts zu thun haben.

Dieſer Tage logen die engliſchen Blätter, 1000 griechiſche
Unteroffiziere und Soldaten ſich anwerben laſſen wollen,
um England in Südafrika Dienſte zu leiſten. Jn Wirklichkeit
ſind es nur 20--30 Mann geweſen und zwar von einer Be
ſchaffenheit, daß das engliſche Kriegsamt ihre Einſtellung ſofort
ab rn hat.

Mit dem Golde iſt es in England knapp geworden,
wenn ſich die Meldung beſtätigt, daß ein hervorragendes Lon
doner Bankhaus vor zwei bis drei Wochen in an
gefragt hat, ob ein Betrag von 5 000 000 Lſtrl. (100 Millionen
Markh) in Gold vorgeſtreckt werden könne, um die Geſpanntheit
der Geldverhältniſſe auf dem Londoner Geldmarkte zu
erleichtern und dem zeitigen h daſelbſt einigermaßen
abzuhelfen. Die ruſſiſche Regierung hat aber dieſe Anfrage
beſtimmt verneint; in ihrer Antwort hat ſie ſogar betont, esſei unmöglich, daß, nachdem auf Veranlaſſung des Zaren dieFriedens konferenz im Haag getagt habe, die ruſſiſche egierung

dem engliſchen Kriege in Transvaal durch Gewährung von
Golddarlehen Vorſchub leiſten könne. Mehr noch als die Ab-

T die Begründung der die maßgebenden
Kreife Bank von England ſtark verſtimmt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Januar 1900.

Der Reichstag wird am morgenden Dienstag nachmittag
2 Uhr wieder zuſammentreten. Auf der Tagesordnung ſtehen
Wahlprüfungen, Petitionen und andere kleinere Vorlagen. Auchdas preiſe Abgeordnetenhaus tritt morgen nachmittag 1 Uhr

zur erſten Sitzung zuſammen.
Flotten Agitation und Beſchlagnahme.

ſpricht in ſeiner Sonnabendnummer dieſelbe Vermutun
Der Vorwärts

aus,
der wir am Freitag Ausdruck gaben, daß nämlich die plötzliche

dem letzten Flottengeſetz nicht auch damit gerechnet hätte.Trotzdem wurde die nach dieſem Geſetz beweſere Stärke für

ausreichend erachtet. Was wird denn daran durch die
neueſten Vorfälle geändert? Und würde die Möglichkeit der
artiger Uebergriffe einzelner Schiffskommandanten und vor
läufig liegt nichts anderes vor, ſo lange die Verhandlungen
zwiſchen den Regierungen noch ſchwanken etwa beſeitigt ſein,
wenn die Flotte den Umfang des angekündigten neuen Flotten
plans erhalten würde Doch keineswegs, zumal ja unſere
Auslandsſchiffe nur um ſechs vermehrt werden ſollen. Wie
aber denkt man ſich überhaupt die Einwirkung
der Flotte in ſolchen Fällen? Wollen unſere Chau-
viniſten im Ernſt fordern, daß ſtets gleich mit Waffen-

ewalt eingeſchritten wird, wie es neuerdings manche Flotten-
chwärmer bedauern, daß Deutſchland ſich wegen des Fehlens

einer Weltflotte nicht gleich anfangs in den Transoaalkri
ingemiſcht hat? Wenn das geſchähe, dann kämen wir an

den politiſchen Händeln nicht heraus, dann müßten
wir an allen Ecken und Enden der Welt große
Flotten kriegsbereit halten, und unſer Handel und dieSnduſtrie, die doch in allererſter Reihe geſchützt werden ſollen,

wären einer unausgeſetzten Beunruhigung preisge-
eben. Es liegen hier ſehr bedenkliche Uebertreibungen vor,
ie auf eine vorſichtige, überlegte Politik ſicherlich nicht fördernd,

ſondern im Gegenſatz ſtark hemmend einwirken. Wenn man
in ſolcher Weiſe Machtpolitik treiben will, dann müßte man an
die Schaffung einer Flotte denken, die der engliſchen Flotte
nicht nur gleich, ſondern weit überlegen wäre, und die auch
Koalitionen von Seemächten gewachſen wäre. Das iſt aber
ein Ziel, vor deſſen finanziellen Konſequenzen ſelbſt diejenigen
zurückſchrecken dürften, welche heute ſich über die finanzielleBelaſtung noch leicht hinwegſetzen. Zur zufriedenſtellenden
Erledigung der jetzigen Zwhſchenfslle aber bedarf es keiner

großen Flotte.
Die beſte Rüſtung. Der ſoeben erſchienene Jahresbericht

der Hamburger Handelskammer nennt die gründliche Bildung
der Deutſchen auf wiſſenſchaftlichem und techniſchem Gebiet
„die beſte Rüſtung für den wirtſchaftlichen Wettſtreit“.

So „ein ehrbarer Kaufmann denk. noch ſehr altmodiſch
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Magdeburger Urteil erfährt in der unab

en e ſcharfe Kritik. Unter anderen meint die Frkf.
Zeitung, daß dasſelbe ſich im r zu allen bisher ver
tretenen Rechtsprinzipien befindet und mit dieſer Begründung
unmöglich werde m erhalten werden können. „Es iſt weder, ſo

Blatt, mit dem Geiſt noch mit dem Wortlaut des
eſetzes vereinbar, das ausdrücklich, um einen klaren Be
er preßgeſetzlichen Verantwortlichkeit zu d en, ſie aufkennt bezeichnete Perſonen erſtreckt hat, nicht aber auf die

Sache, auf die Zeitung als ſolche. Das Preßgeſetz kennt als
r nur den verantwortlichen Redakteur oder den Verfaſſer,

daneben als eventuellen Mitthäter noch Verleger, Drucker und
Verbreiter, lauter Perſonen, nirgends aber die unperſönliche
Zeitung, und der Verſuch, eine ſolche Ausdehnung zu kon

einem Redakteur die Strafen ſeiner Vorgänger aufzuhalſen,
allerdings ſchon mehrfach unternommen worden, bisher aber
ſtets vergeblich. Jn Prozeſſen gegn die Frankfurter Zeitung
kam vor einigen Jahrzehnten ein Staatsanwalt auf die glorioſe
Jdee, für Redakteure eine Art Bandentheorie zu ſdaffen, indem
er den geſchmackvollen Vergleich mit einer Räuberbande zog,
die einen nach andern vorſchicke, und meinte, der jeweiligüſſe für die Strafthaten der ganzen Bande

ribüßen. Der tshof ließ aber dieſer Theorie die gebührende
Abfertigung zu teil werden. Vor einigen e machte dasFrankfurter Schöſſengericht einen ähnlichen

r. indem es
eine hohe Geldſtrafe mit dem Hinweis auf die Zeitungsſtrafen
der früheren Redakteure rechtfertigte; das Landgericht korrigierte
aber ſofort in der Berufungsinſtanz dieſe Ausführung, und
wir halten es für ſelbſtverſtändlich, daß das Reichsgericht inWeiſe an dem Magdeburger Urteil die erforderliche

orrektur üben wird. Denn es iſt weder geſetzmäßig noch
entſpricht es dem geſunden Recht, daß jemandem die Hand-
lungen eines anderen zur Laſt gelegt werden, mit denen er in
gar keinem Zuſammenhange ſteht. Das hieße das Syſtem
der Prügeljungen auf die Rechtſprechung übertragen.

Einen Vernichtungskampf gegen die Automaten in
Wirtſchaften hat „zum Schutze der Jugend der Landrat des
Kreiſes Wolfhagen, von Buttlar, unternommen. Der Herr
at eine Verfügung erlaſſen, in der er den Wirten bei 20 M.

fe aufgiebt, die Verkaufsautomaten binnen 24 Stunden
aus den öffentlichen, dem Publikum frei zugänglichen Räumen
zu entfernen; „denn die Automaten ſind,“ wie der Landrat
erklärt, „derart aufggſtellt, daß ſie dem Publikum, insbeſondere
der beſtändig bequeme Gelegenheit bieten, ſich mit
Näſchereien und dergleichen Gegenſtänden zu
verſorgen. Eine derartige, fortwährend beſtehende Verführung
zu unkontrollierbaren Ausgaben zu Genußzwecken wirkt außer
ordentlich demoraliſierend. Die Begehrlichkeit und die Naſch-
haftigkeit wird in den Kindern und dauernd angeregt,
der Sparſinn, den verſtändige Eltern und Erzieher in den
Kindern mühſam zu wecken ſuchen, wird untergraben und ver
nichtet und, wie zahlreiche, in den Automaten gefundene Blech-
ſtücken beweiſen, es werden die Kinder gerade zu Betrugs-
verſuchen angereizt. Es erſcheint demnach geboten, einem der
artigen Unweſen mit allen geſetzlichen Mitteln entgegen zu
treten.

Polizeiverordnungen dürften zu dieſen geſetzlichen
Mitteln jedenfalls nicht gehören. Hohe u verdient
dagegen der Eifer, mit dem der Herr Landrat die Begehrlich-
keit der Jugend mit Stumpf und Stiel auszurotten be-
ſtrebt iſt.

Ausland.
rankreich. Die Koſten des Pariſer Komplottprozeſſe

ſollen 50 000 Fres. betragen. Die franzöſiſche Steuerbehörde
iſt beauftragt worden, die Güter der Verurteilten zu beſchlag-
nahmen. Guerin wurde in der Nacht zum Sonnaben
nach dem Bahnhofe gebracht, um ins Gefängnis von Clair-
veaux zur Verbüßung ſeiner Strafe übergeführt zu werden.Bei feier Abfahrt ereignete ſich kein Zwiſchenfall.

Schweiz. Ueber die ſozialpolitiſchen Geſetze wird
eine Volksabſtimmung erfolgen. Für das Referendum gegen
das Bundesgeſetz über die Kranken und Unfallverſicherung ſind
mehr als die erforderlichen 30 000 Unterſchriften zuſammen ge-
rxommen, ſo daß die Volksabſtimmung ſtattfinden muß.

à 3

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

(Nachdruck verboten.)
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„Sie ſind es alſo, der die Spur hinterlaſſen hat,“ antwortete
La Vaupaliere lachend.

„Ohl Der Witz iſt gut.“
„Warum nicht, wenn Sie dieſe

haben.
„Welcher Greuel
„Wie groß iſt Jhr Fuß, Herr Boulnois

Jch weiß es nicht.“
Fauchon kniete mit dem Metermaß vor dem Kaſſierer

nieder.
„Zweiunddreißig auf 11.“
„Dies iſt eine Fußlänge,“ ſagte La Vaupaliere.
Und der Jhre, La Vaupaliere.war im Vezriff, auch vor dem erſten Schreiber nieder

zuknien. Dieſer aber hatte die Füße unter ſeinem Schreibtiſch
teckt.

„Laſſen Sie mich in Frieden,“ ſagte er, „ich habe keine Zeit
zu verlieren. Man arbeitet heute nichts und morgen wird der
Herr wieder ſagen, daß dies alle Freitage der Fall ſei. Alſo an
die Arbeit, meine Herren
Während einer Stunde hörte man nur die Federn
ber das Papier fliegen, ohne daß jemand den Kopf erhoben
hätte.

Aber plötzlich glitt ein dunkler Schatten, die Silhouette
einer Frau, an den Fenſtern vorüber und La Vaupaliere ſah
verſtohlen nach ihr, während Fouchon ſich offen herumdrehte und
ihr nachblickte.

„Die Herrin,“ ſagte Boulnois. Langſam ging ſie vorüber,
ohne aufzublicken, wenigſtens ohne aufblicken zu ſcheinen.

Sie war eine Frau, deren Alter unmöglich genau zu be-
ſtimmen war. Man konnte ſie ebenſo t auf 22 wie guf 26
Jahre alt ſchätzen: knabenhaft durch ihren ſchlanken Wuchs,
weiblich durch ihre herausfordernde Anmut; in allem unregel-
mäßig, ſeltſam lang, ohne groß zu ſein, beſaß ſie einen leichten,
ſchwebenden Gang.

Da die nach dem Garten hinausgehende Thüre offen ſtand,
ſo wagte niemand, während ſie vorüberging, je ſprechen, als ſie

ch aber weiter nach dem Gartenthor hin entfernt hatte, brach
Fauchon das Schweigen:

„Sie wird ſich den Fußabdruck anſehen

Nacht Celanie beſucht

e

e h

derv daß Chamberl W Haupturheber Jameſo
ain a auptur na hie an

auch ſpäter,
p anzuſehen iſt. Er kannte n Eir itendes 4 ondern er bewirkte anläßlich des

rozeſſes, durch eine kluge Auswahl der Ri
eſeitigung belaſtender Aktenſtücke die

reiſprechung Jameſons. Der Briefwechſel beweiſt, daß
mberlain ſeit langen Jahren mit der Chartered Company,

Ceeil Rhodes und Alfred Beit, welche den gegenwärtigen
Afrikakrieg hervorriefen, finanzielle Geſchäfte machte, die
darch den Krieg gefördert werden ſollten. So iſt der
Hauptkriegshetzer von England als Schuf gebrandmarkt, der
den Krieg mit den Buren ſyſtematiſch angezettelt hat, umProſit daraus zu ziehen. Er Peknliert mit dem Blute Tau-

ſender von Menſchen, iſt aber dabei ein frommer Mann und

u

ein höchſt ehrenwerter Staatslenker.

ſtruieren, iſt mit dem Geſetz nicht zu vereinbaren. Der a
t

Parteinachrichten.
Der Kongpeegf belgiſchen Sozialdemokraten findet

am 14. Januar in Brüſſel ſtatt. Es iſt das ein außetordent
licher, einberufen hauptſächlich, um die Taktik der Partei bei
den nächſten Kammerwahlen feſtzuſetzen. Auf der Tagesord-
nung ſtehen folgende Punkte: Die Frage der Wahlbündniſſe;
das Wahlprogramm; Stellungnahme zu dem Senat die Or-
ganiſati en re Kampfes zur Erringung der Arbeiterverſiche
rungs-Geſetze.

Parteipreſſe. Das tägliche Erſcheinen unſeres mecklen-
rauchen Parteiblattes ſcheint geſichert zu ſein. Es teilt in
ſeiner letzten Nummer mit, daß bereits ein Grundſtück erwor
ben worden ſei, um darauf ein Druckereigebäude z errichten
e für Buchhandlung, Expedition und Redaktion ein
zurichten.

Gewerkſchaftliches.
Metallarbeiter. n Berlin ſtehen neue Differenzen in

Ausſicht. Der Verband Metallinduſtrieller hat beſchloſſen, eine
neue Ärbeitsordnung in ſeinen Betrieben zur Durchführung zubringen, die verſchiedene für die Arbeiter gne Aende-
rungen enthält. Das zu dieſem Zwecke verſandte Normalſtatut
e ſich vornehmlich auf die 616 und 619 des Bürger-
lichen Geſetzbuchs. Der Vorſtand des Deutſchen Metallarbeiter
Verbandes hat darauf ſeine Mitglieder angewieſen, jede Ver
chlechterung der Lohn und er e durch die neue
rbeitsordnung an zuſtändiger Stelle zu melden, um rechtzeitig

Schritte dagegen zu thun. Wie bedrohlich die Sitnation ge-
halten wird, geht daraus hervor, daß man in den Kreiſen der
Arbeiter mit einem großen Ausſtande zu Beginn des Frühjahrs
rechnet. Die h zum Streikfonds 7 infolge der
ſchlechten Erfahrungen, die man im letzten Jahre mit den un
organiſierten Arbeitern gemacht hat, abgeſchafft worden, dagegen
erhebt man jetzt einen w. treikbeitrag von 20 Pfg.
pro Monat von jedem Mitgliede. Die Unterſtützungen ſind
auch ſtatutenmäßig feſtgelegt. Jedes Mitglied erhält bei 26-
wöchiger Mitgliedſchaft 15 Mk., jedes weibliche Mitglied 9 Mk.
pro Woche. Bei kürzerer Dauer der Mitgliedſchaft werden
geringere Entſchädigungen gezahlt. Der Metallarbeiterverband
zählt gegenwärtig ungefähr 78 000 Mitglieder.

Eine Erhöhnng des Tagelohnes von 8 Mk. auf 3.50 Mk.
erzielten die Arbeiter der ſtädtiſchen Abfuhranſtalt in Harburg
auf gütlichem Wege.
z n Arbeiterſekretariat wird heute in Breslau er
öffnet.

Wegen Maßregelung haben die Dreher der Maſchinen
fabrik und Eiſengießerei von Paul Schütz in Oppersheim
ihre Kündigung eingereicht.

Wegen Nichteinreichens der Mitgliederliſte hatten
mehrere Vertrauensleute des Berg- und Hüttenarbeiter Ver
bandes im Ruhrgebiet Strafmandate erhalten, gegen die ſie
richterliche Entſcheidung beantragten. Jn der Berufungsinſtanz
vor dem Bochumer Landgericht wurden einige Angeklagte frei-
geſprochen, während der Vorſitzende des Verbandes zu 75 M.
und zwei Vertrauensleute zu 50 reſp. 40 M. Geldſtrafe ver
urteilt wurden.

Ausland.
Frankreich. Aus Saint-Etienne wird über Ausſchrei-

tungen berichtet, die am Donnerstagabend ſtattfanden. Eine
Anzahl Perſonen verſuchten in das Rathaus einzudringen,
wurden hieran jedoch von der Polizei und Gendarmerie ver-
hindert. Die Ruheſtörer zogen darauf nach einem nahegelege-
nen Platze und zertrümmerten dort die Stühle und Laternen
in einem Kiosk. Ein Polizeibeamter und ein Gendarm wur-
den verwundet, etwa 20 Verhaftungen vorgenommen. Die
Ausſtändigen proteſtieren nachdrücklich gegen dieſe n
fälle, welche von Unruheſtiftern veranlaßt wurden, die keiner
der beiden im Ausſtand befindlichen Vereinigungen angehören.

Es erſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Ruheſtörungen be-
ſtimmten Zwecken dienen ſollten, vor allem um die Polizei zu

men an den Miniſterpre denten etelegrorhert daß diede an, den d igt waren, ja
nicht ein nach zuSeſtre l di riſch Hinan v berichtet die
Verhandlungen, die m tattfanden Fren der Arbeiterden, reſultatlos verlaufen ſind und die Fortſetzung des Streiksdeſchiof en worden iſt, fuhren heute nur etwa 88 Prozent der

Bergleute in alomon“ und „Karolinenſchächte“ ein. Jndem anderen chächten wird gearbeitet. Es herrſcht völlige

uhe.Spanien. Jn den Ausſtand traten, wie aus Barcelonoetalke Lirdd in Arbeiter und verurſachten
ranollers dietraßenkundgebungen Die Gendarmerie zerſtreute die

Lokales und Provinzielles.
enge

Halle a. S., 8. Januar 1900.
Das Volksblatt abbeſtellt hat das hieſige Cafs Mo

nopol, Neue Promenade, anſcheinend infolge eines „zarter
Winkes“ von t Vahe' Seite. Das Volksblatt hatt.
in dem Lokal fünf Jahre ununterbrochen ausgelegen. Daf
die in der Verbannung unſeres Blattes zum Ausdruck gekom
mene Unterwürfigkeit gegenüber militäriſchen Wünſchen von
geſchäftlichen Standpunkte beſonders klug geweſen iſt, möchter
wir bezweifeln. Die Cafés werden in der Hauptſache der
dort ausliegenden Zeitungen wegen frequentiert; vermag das
eine oder das andere das Leſebedürfnis nicht zu befriedigen
dann bleiben die Beſucher aus. Wir kennen eine ganze Meng
Leute, die das Café Monopol nur deshalb beſuchten, weil das
Volksblatt dortſelbſt auslag, da ihnen die Lektüre desſelber
auf andere Weiſe nicht gagängis war, und in der That iſt
das Volksblatt auch eins der vielgeleſenen Blätter in dieſem
Café geweſen. Auf den Beſuch dieſer Leute wird der Jnhaber
des Cafe Monopol nunmehr verzichten müſſen. Wahrſchein
lich wird ihm der Beſuch von Militärs genügenden Erſatz
bieten, ſonſt wäre der unternommene Schritt einfach unbe-
greiflich. Denn zur Stärkung des Renommees eines Cafes
trägt es doch wirklich nicht bei, das in Halle am ſtärkſten ver-
breitete Blatt von der Auslage einfach auszuſchließen.

Noch eins: Wenn gewiſſe Leute glauben, uns durch ſolche
Kleinlichkeiten ärgern oder gar unſere Bewegung ſchädigen zu
können, ſo iſt dies wahrſcheinlich nur dem Umſtande zuzu-
ſchreiben, daß dieſe Leute ſich ein unglaublich kindiſch naives
Gemüt bewahrt haben; ein kindiſch-naibes Gemüt, das noch
weſentlich dasjenige des edlen Ritters Don Quichotte zu über
treffen ſcheint, des Ritters, der bekanntlich auf ſeiner braven
Roſinante auszog, um gegen Windmühlenflügel zu kämpfen.

Eine heitere Verwechſelung iſt dem Stadtverordneten-
Berichterſtatter der SaaleZtg. in ſeinem Berichte über die
Donnerstag Sitzung unterlaufen. Bei der Anfrage unſerer
Genoſſen Kräger und Albrecht, die rn des Magiſtratsbezüglich der Niederſchlagung der Steuern betreffend, kaßt er

den Gen. Krüger ſagen:
Der Referent gemeint iſt Krüger erwähnte einen

Fall, in dem ein Arbeiter wegen Nichtbezahlung der Steuern
aus der Stadtverordneten Wählerliſte geſtrichen ſei. Jn dieſem

lle ſei nicht alles verſucht worden, um die Bezahlung der
teuern zu erlangen. Warum wäre der Lohn nicht beſchlag-

nahmt worden, dann wäre der Mann im Beſitz des Wahlrechts geblieben. Auch kritiſierte Redner ſcharf, daß nachdew

das Wahlrecht entzogen ſei, doch noch ſpäter exekutiviſch vor-
gegangen werde und dabei ſelbſt vor dem einzigen Tiſche
nicht Halt gemacht werde, ſondern auch diefer genornmen
werde, wobei ſich der betreffende Beamte im vorliegenden
Falle noch höhniſche Bemerkungen erlaubt habe. ließlich
entfernte ſich der Redner ſo weit in feinen Ausführungen
vom Kern der Sache, daß er vom Vorſitzenden zur Sache
gerufen werden mußte.

Dann heißt es mit zug darauf:
Die Ausführungen des Vorſitzenden, die ſchwere Vor

würfe gegen den Magiſtrat enthielten, entkräftete ſodann voll
ſtändig Herr Bürgermeiſter v. Holly.

Dieſe des Vorredners mit dem Vorſitzenden
wird Herrn Dittenberger wohl arg überraſcht Piien Man
denke ſich, der Vorſitzende des Stadtverordneten-Kollegiums er-
hebt in einer Sitzung „ſchwere Vorwürfe“ gegen den Magi
ſtrat, die von demſelben Bürgermeiſter Holly entkräftet wer
den, der erſt W vorher von Herrn Dittenberger zu ſeinem
Jubiläum warm beglückwünſcht wurde. Nein, nein, das iſt
wirklich ſtork von der SaaleZtg, mit einem ſolchen Neujahrs-
witz aufzuwarten. Wie konnte ſie aber auch Herrn Ditten-
berger ſo etwas zutrauen

Frreß im Frieden. Das Magdeburgiſche Füſilier-
Regiment Nr. 34 macht im hieſigen Gen.-Anz. bekannt, „daß
es am 9., 10. u. 11. Januar d. J., von 8 Uhr vormittags

c ;à„ WWieſo ſoll ſie wiſſen, daß einer da iſt, wendete Boulnois

ein.
„Kann es ihr Celanie nicht reſgat haben erwiderte La

Vaupaliere lebhaft.
Aber Fauchon irrte ſich; ſie ging an der bewußten Stelle

achtlos vorüber und hüpfte die Stufen des Pavillons mit der
Leichtigkeit eines Vogels hinauf.

„Sie iſt o zu reizend, wenn ſie eine Treppe
wigt ſagte Fauchon, der ihr mit weit geöffneten
olgte.

„Sie denken anders, als jedermann,“ ſagte Boulnois.
„Jedermann iſt dumm.“

„Sie iſt zu mager,“ antwortete La Vaupaliere, „mir gefallen
die korpulenten Frauen befſer.“

„Jch liebe ſie mager und dick, weder mager noch dick blond,
braun, weder braun noch blond.“

„Ja, in Jhrem Alterp. ch hoffe, daß dies ſo bleiben wird.“
„Warum laſſen Sie Jhre Bewunderung ihr nicht merken

„„Sie haben am Ende vielleicht recht, zu warten, bis ſie Jhnen
einmal ein Zeichen giebt

„Leider denkt ſie nicht daran
„Das wird vielleicht noch kommen. Mein Syſtem iſt

73 geweſen, abzuwarten, und ich habe mich gut dabei be
unden.

„Weil Sie ein hübſcher Junge ſind und ein Geſicht haben,
das den Frauen gefällt.“

„Das iſt nicht ſo ſehr der Fall; i t aber vie NAvancen
ab, denn das allein iſt angenehm. Es iſt durchaus nie t das
ſelbe, eine Frau als Geliebte zu haben, der man nachläuf. oder
eine, die einem nachläuft: eine die man wünſcht, oder eine, on
der man gewünſcht wird; die letztere entwickelt eine Nanu
giebigkeit, Andacht, ſammetartige Weichheit, die die andere nie

ha y ſich r„Sie kennen ſich aus ſagte Fauchon lüſtern.mich nur, wie Sie es hier aushalten nene 94 frage
„Sonntags geht es nach Rouen.“
Nur am Sonntag
Madame Courteheuje ſchnitt, indem ſe wieder die Pavillon-

wen gſerab und auf die Etude zuſchritt, die Unterhaltung
urz ab.

i aDiesmal trat ſie ein, und nach einer leichten Neigung
des Kopfes bat ſie ſich von Boulnois die Zeitungen von Rouen
aus.

„Hier, Madame!“ rief der Kaſſierer mit unterthänigem Eifer.

inauf
ugen

Während er die verſchiedenen Zeitungen zuſammenfaltete,

ſchien ſie ihm aufmerkſam zuzuſehen, in Wirklichkeit blickte ſie
aber zu La Vaupaliere hinüber.

Dieſer machte mit ſolcher d keit ein Zeichen mit demDaumen ſeiner rechten Hand, s außer ihr keiner der
Herren etwas davon bemerkte.

Madame Courteheuſe bedankte ſich für die Zeitungen und
verließ mit einem nochmaligen Kopfnicken das Zimmer.

Kaum war ſie fort, ſo machten ſich die jungen Leute bereit.
zum Mittageſſen We gehen. La Vaupaliere beauftragte den
zweiten Schreiber, bei einem Klienten vorüber zu gehen, um
eine Auskunft zu verlangen, die er ihm aber nicht ins Burean,
ſondern in das dere „Zur Renaiſſance“, wo ſie gewöhn
l z Mittag ſpeiſten, bringen ſollte.

s er nun zögernd allein in der Schreibſtube ſtand
die Thür nach dem Arbeitszimmer
eine Frauenſtimme rief „Antonin

v.

Mit einem Satz flog er die Stufen hinauf und vor ihm be
fand ſch mit ausgebreiteten Armen Madame Courteheuſe; ſie
bingt h an ſeinen Hals und flüſterte leidenſchaftlich:

„KommEr erwiderte die heiße Umarmung, wollte ſich aber bald da
rauf wieder losmachen.

„Du weißt ſagte er.Sie legte ihm die den auf, den Mund
will nichts wiſſen

Aber.
ls Du mir mit der Hand ein Zeichen machteſt, habe ich

wurdees Herrn leiſe geöffnet und

dem

Ce' nie auf einen Ausgang geſchickt, zu dem ſie wenigſtens dreiViertelſtunden Zeit brauchen wird 6 die e nach
Hofe und Garten verriegelt; wir ſind alſo jetzt die Herren

Hauſe; wir ſind frei, und niemand kann uns über-
ragen; benutzen wir dieſen Umſtand; ſpäter kannſt Du mir
erzählen, was Du willſt, und ich werde Dir auch vielerle
ſagen e zlpitz yend d hAuf den Fußſpitzen gehend und noch immer t areinen Hals preſſend, zog ſie ihn nach dem a

büre gffen war, und nötigte ihn, ſich neben ſie auf das Sofco
zu ſetzen.„Sler mir einen Kuß!“

Er war durch ihren leidenſchaftlichen Gefühlsgusbruch über
raſcht, deun er hatte nun Erklärungen und Plaudereien er
wartet. Da aber die Thüren geſchloſſen waren und ihr tetera
tete ſür eine gewiſſe Zeit geſichert ſchien, ſo wollte er ſich nich“
als der Zurückhaltende und urchtſamere zeigen.

(Fortſetzung folgt.)
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eide abhalten wird. ehende Wege ſind ver
alle über den Exerzierplatz führenden Wege, 2. der von

Lettin am Oſtſaum der Heide entlang nach der Frrenanſtalt
en Weg, alle ege, welche durch den öſtlich der

erge Dblau Nietleben elegenen Teil der Heide führen.
Dieſe Wege werden durch Militärpoſten beſeht, welche vor dem
Betreten warnen werden. Wird dieſer Warnung w olge

eleiſtet, ſo geſchieht das Betreten dieſer Wege auf eigne Gefahr.“Den Militarismus hat ſich bei uns alles zu fügen. Er macht
einfach bekannt, daß er die und die Wege äbſperren, wird und
wer ſich dem nicht unterwirft, der muß gewärtig ſein, mit den
Kleinkalibrigen nähere Bekanntſchaft zu machen. Wie anders
Peht es dagegen aus, wenn die Arbeiter ſtreiken und ſtellen an
en Fabriken Streikpoſten aus Sofort erſcheint die löbliche

Polizei und konſtatiert eine Störung der öffentlichen Ordnung
und Sicherheit, obwohl kein Menſch durch die Streikpoſten an
dem Paſſieren der betr. Straßen und Plätze gehindert wird.
Aber es iſt ſchon einmal ſo: Das was dem Militarismus
recht iſt, iſt bei Arbeitern durchaus nicht billig.

Ein Urteil des Kammergerichts wird ziemliches Auf-
ſehen erregen. Weit verbreitet iſt die Meinung, daß man be
rechtigt iſt, eine räuberiſche Katze zu töten. Eine Katze pflegte
in einen Taubenſchlag einzudringen. Sie würgte dort wert-
volle Tauben. Als man die Katze bei ihrem Raubzug im
Taubenſchlag vorſand, wurde ſie ſofort getötet. Nachdem dieStaatsanwaltſchaft hiervon Kenntnis erhalten hatte, erhob ſie

egen die Katzenmörder wegen vorſätzlicher und rechtswidrigerJäſtorung einer fremden Sache Anklage. Das Stefengem et
ſprach jedöch die Angeklagten frei. Es erachtete dieſe für be
rechtigt, die Katze zu töten. Die Strafkammer hingegen hob
die Vorentſcheidung W und verurteilte jeden der Angeklagten
u einer Geldſtrafe. Dieſe Entſcheidung fochten die Angeklagtenurch Reviſion beim Kammergericht an, welches indeſſen die

deren als unbegründet abwies. Die Katzen ſind
alſo, ſelbſt wenn ſie Vögel morden, nicht vogelfrei!

Die erſte Schwurgerichtsperiode in dieſem Jahre be-
ginnt heute, Montag, vor dem hieſigen Landgericht. Es ſtehen
vorläufig 6 Fälle an. Heute wird verhandelt wider den
Arbeiter Julius Gildemeiſt er aus Klettwitz wegen Urkunden-
fälſchung und Betrugs;

ienstag wider den Schmied Alexander Paul aus
Halle a. S. wegen Urkundenfälſchung;
Mittwoch wider den Arbeiter Friedrich Brandſtetter

und den Arbeiter Karl Wilhelm Gasquet aus Halle a. S.
wegen Raubes

onnerstag wider den Kaufmann Otto Weiske aus
Halle a. S. wegen r und Betruges;

Freitag wider die unverehel. Charlotte Wilke aus
Halle a. S. wegen Meineids;

Sonnabend wider den Schloſſer Wilhelm Jo naball
aus Langenbogen wegen Meineids.

Aus dem Bureau des Stadtthegters. Das ſo außer-
ordentlich beifällig aufgenommene Volksſtück Die Herren Söhne
gelangt am Dienstag zur 8. Aufführung (im Farbenabonnement,
80. gelb). Für Mittwoch iſt die Oper Carmen angeſetzt.
Dieſe Vorſtellung iſt, e der Veröſſentlichung im Wochenkg außer Varbena onnement, doch haben Beamtenbillets
Gr We

us dem Bureau des Thaliatheaters. Am Dienstag,
den 9. Janugr, wird die jüngſte Schwanknovität des Thalia-
Theaters rund von Sylvane u. Gascogne zum
erſtenmale wiederholt. Mittwoch, den 10. ds., geht „Buſch und
Reichenbach“ in Szene. Dem für Donnerstag, den 11. ds.,
in Vorbereitung befindlichen g x der königl. Hofſchau

ielerin Klara Rabitow vom Hof und National-Theater in
München und Ferdinand Bonn vom Berliner J
wird von ſeiten aller mit lebhaftem Jntereſſe ent-
egengeſehen. Zur Aufführung gelangt Sudermanns ZaktigesSwhanſpiel „Das Glück im Winkel“. Die Billets für dieſes

e n ſind ſchon jetzt an der Kaſſe des Thaliatheaters
erhältlich.

Ein Walhallatheater- Maskenball wird dem Vernehmen
nach in dieſem Jahre wieder ſtattfinden und zwar am
Mittwoch, den 14. Februar.

s. Herzberg. Der gefährliche Volkskalender. Am
3. Weihnachts Feiertag wurde auch in unſerem Kreiſe, wie in
verſchiedenen anderen des Regierungsbezirks Merſeburg, der
von den halleſchen Genoſſen herausgegebene Volkskalender ver-
breitet. Man hat ſeitens der Polizei davon aber erſt Wind
bekommen, als die Verbreitung längſt geſchehen war. Umwenigſtens woch etwas von dieſem aſhrigen Zeug zu faſſen,

hielt man ſchleunigſt n einem bekannten Ge
noſſen und wirklich die That lohnte ſich, es wurden noch
ſechs ſozialdemokratiſche Volkskalender gefunden. Nochlohnte 4 die Hausſuchung bei dem Gen. Kloſe. Bei dieſem
fand man ſogar 500 Volkskalender. Kloſe war auch ſo offen-
herzig, der Polizei die 500 Kalender gleich zu eigen und dabei
zu erklären, daß dieſe mit oder ohne Erlaubnis der Polizei
auch noch verbreitet würden. Aber nicht bloß auf die Stadt
Herzberg erſtreckte ſich die polizeiliche Fürſorge. Wenn ſich die
uns gemachten Mitteilengen bewahrheiten, dann hat man auf
dem Lande dieſelbe HetzKgd nach dieſen „giftigen Traktätchen“
unternommen. Nur daß es hier Gendarmen waren, welche die
Dörfer abklopften, um nach den Kalendern zu fahnden. Einige
Bauern ſollen den Kalender wieder rn haben. Jn
Altherzberg hat man dem Gen. Müller ca. 20 Stück abgenommen
und ſie ihm bis heute nicht wieder zurückgegeben, während in Herz-berg der Genoſſe Hamann ſeine 6 konſtegierten Kalender bereits

wieder erhalten hat. Was hat Nun die ganze Aktion zu be
deuten Die Polizei ſowohl wie das Landratsamt ſollten ſich
doch darüber klar ſein, daß keine geſetzliche Handhabe geboten
iſt, um die Verbreitung des Kalenders zu verhindern. Ent

ält der Kalender etwas Strafbares, gut, dann mag man den
erantwortlichen, der klar und deutlich darin angegeben iſt,

Rechenſchaft ziehen. Aber eine Berschtigung zum Verbote
es Verbreitens iſt unſeres Erachtens nickt gegeben. Schließ-

lich erzielt man doch mit der ganzen Aktion e das Gegen
teil, von dem was man beabſichtigt. rbotene Früchte
ſchmecken immer am beſten. Und wer den Volkskalender in
unſerem Kreiſe vielleicht unbeachtet liegen gelchſſen hätte, lieſt
ihn jetzt erſt recht. Das iſt auch ein Teil von jener Kraft,die et das Böſe will und doch das Gute ſchafſk

Weißenfels. 27926 Perſonen beträgt zur Zrit die Ein
wohnerzahl unſerer Stadt. Sie hat in einigen Hahren be-
deutend zugenommen.

Arnſtadt. Ein ſonderbarer „grober Unfug“., Der
Drechsler Auguſt Ehrhardt hatte am 30. Oktober van e ent
lich der Behringer Kirmeſſe Bier aus einem Nachtgeſchirr
zetrunken. Da er einen Strafbefehl über 3 M. für dieſen un
aſſenden Scherz erhielt, ſo hab er beim Schöffengericht Ein

ch hiergegen mit dem Erfolge, daß er nun 15 M. und diegſten zu tragen hat. Ja, ja, wir leben heute in einer recht

w. en Zeit!rufß; ga. Blutthat in der Sylveſternacht. Jm
denachbarten Zſchelbach unterhielt ein Knecht aus Se ein
Liebesverhältnis mit der Magd des Gutsbeſitzers Scheibe und
das Pärchen machte ſich in der genannten Nacht mit einer
rennenden Laterne auf dem Heuboden des b ſchaffen.

en
Der Gutsbeſitzer forderte den Eindringling auf, u ent
ſernen. Hierbei kam es zum Handgemenge, in de erlauf

hege enfolge des ens herbeige ar, zuch. iſt als ald den
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verletzt worden ſein. erl Verlter aber wurde verhaftet.w. erlegen, der Th

ttenberg. orige Wo tmerkten Bahnarbeiter einen menſchlichen Körper durch die Brücke
treiben. Sie landeten denſelben und brachten ihn, da er noch
Lebenszeichen gab, in die Schmidtſche Reſtauration am Brücken-
kopf, wo er ſich bald erholte und in ihm der bei einem hieſigenRechtsanwalt beſcpiſtrate Sohn des Dienſtmannes Wüſtenberg
erkannt wurde. Nach den bisher bekannt wordenen Umſtänden iſt Wüſtenberg in ſelbſtmbrderiſcher A ſicht in die Elbe

gegangen.Heiigenſtadt. Das Alter. Ein ſeltſames Jnſerat iſt in
der Heiligenſtädter Zeuge u ſen: „Anzeige. z dem inunmehr in ein hohes teſenal er, eingetreten bin, halte i

es nicht mehr für Bl mit Abnehmen der Kopfbedeckung
zu grüßen Jch ſtelle daher jedermann, dem dies nicht paßt,
anheim, mich nicht mehr zu grüßen. Heillgenſtadt, 5. Jan. 1900.
W. Fahrenholtz, Amtsgerichtsrat i. e. R.

Erfurt. Selbſtmord eines Soldaten. Jn der Gera
hinter der Artilleriekaſerne wurde vorige Woche ein Artilleriſt
tot aufgefunden. Der Kopf ſteckte im Waſſer und der Rumpf
lag auf dem Trockenen. Unſer Bruderblatt, die Tribüne, be
merkt on Vom Soldatenſelbſtmord, um einen ſolchen handelte
es ſich, ſchwirren die ſonderbarſten Gerüchte durch die Stadt.
Der Tote war Rekrut des 109. Artillerie- Regiments und bilden
natürlich di mutmaßlichen Motive des Selbſtmordes aus-
giebigen Ge,prächsſtoff. Sicheres iſt über dieſe Affaire nicht u
S wir Gud auch aus preßgeſetzlichen Gründen nicht in
der Lage, die Gerüchte, in denen die Vorgeſetzten des Toteneine Rolle ſpielen, wiederzugeben. Wir können der Militär-
henvererß nur empfehlen, die Gerüchte durch Bekanntgabe
des Unterſuchungsreſultats auf das richtige Maß zu beſchränken.

Kleine Bropinzial- Nachrichten.
Erhängt hat ſich in Niemberg das igbrige Dienſtmädchen

Brandt. Der Grund ſoll die Kündigung des Dienſtes ſein.Beim Auslöſchen einer Petroleumtiſchiampe wurde in Merſe-

burg der Former K. durch die Explodierung der Lampe durch
Glasſplitter und das brennende Petroleum ſo ſtark verletzt, daß
er ſich in die halleſche Klinik begeben mußte. Die 0 jährige
Witwe Franz von Weißenſchirmbach (Kreis Querfurt) war
am Shſlſveſtertag nach Nebra gegangen, um ihre Penſion zu
holen. Auf dem Rückwege muß ſie ſich verirrt haben, denn man
hat ſie in der Nähe der Pretitzer Gipsbrennerei erſtarrt gauf-
leer. Sie ſtarb bald darauf. Dem W Strecken-
arbeiter Graue von Weißenfels fiel beim Aufladen von
Eiſenbahnſchienen eine Schiene auf das rechte Bein und brach
ihm den Unterſchenkel. Se große Scheune des Ritterguts
Zehren brannte in der Nacht zum Donnerstag vollſtändig
nieder ſämtliche Erntevorräte, u. a. 600 Schock Roggen, 300
Schock Weizen, 400 Schock Hafer, 80 Zentner Stroh c. wurden
ein Raub der Flammen. Jn Altherz berg geriet ein ſechs-
jahr ger Knabe in eine Dreſchmaſchine und wurde ihm ein Fuß
o ſtark gequetſcht, daß die Amputation desſelben vorgenommen

werden mußte.

Stadt- Theater.
Letztes Gaſtſpiel von C. W. Büller.

Jn der alten L'Arrongeſche Poſſe Der Regiſtrator auf
Reiſen verabſchiedete ſich geſtern der Geſangs und Charakter
komiker W. Büller, nachdem er am Mittwoch und Freitag
voriger Woche im Raub der Sabinerinnen und im Onkel Bräſig
aufgetreten war. Herr Büller iſt dem Theaterpublikum ein
alter Bekannter, der auf ſeinen Gaſtſpielreiſen auch regelmäßig
v beſucht. Sein urwüchſiger Humor, ſeine überaus gewandte

r befähigen ihn, die ihm übertragenen Rollen
weit über das gewohnte Maß hinauszuheben. Dabei kommt
ihm ſeine Geſangskunſt, die ſich beſonders bei Einlagen be
währt, ſehr zu ſtatten, ſo daß er ſeinem Humor nach allen
Seiten die Zügel ſchießen laſſen kann. Das war auch geſtern
der Fall. Der ſteife, trockene Cäſar Wichtig, der ein Typus desBureaukratentums iſt, wurde von ihm zu einer Glanzleiſtung
erſten Ranges erhoben. Er ſtattete dieſe Figur mit vielen in
dividuellen Zügen aus und brachte ſie dadurch zu beſonderer
Geltung. Die geübte Mimik verfehlte gleichfalls ihre Wirkung
nicht, ſo daß die Zuhörer aus dem Lachen minutenlang r
nicht herauskamen und dem Künſtler durch häufiges Klatſchen
auf offener Szene dafür dankten. Die Trinkſzene im Roten
Ochſen war einfach köſtlich. Seine Geſangseinlagen fügten ſich
dem Ganzen würdig ein. Der Beifall wollte kein Ende nehmen
und mußte ſich der Gaſt zu einigen Zugaben bequemen. Herr
Büller kann ſomit mit den in Halle errungenen Erfolgen ſehr
zufrieden ſein.

Unſer einheimiſches Perſonal ſekundierte dem Gaſte wacker.
Beſonders war es Herr Stahlberg als Zeitungsreporter, der
durch ſeine außerordentliche Behendigkeit zu den Erfolgen
Büllers beitrug. Höchſtens könnte man das hier und damangelnde Juſammenſiel kritiſieren, das einigemale faſt

örend wirkte. Auch die Verwendung von ſchäumendem Lager-
ier als Rüdersheimer Wein war kein glücklicher Gedanke des

Regiſſeurs. Das Haus war faſt ausverkauft. W.
Jm Kunfftempel

Ein Notſchrei.
Geſtern abend wurde im Thaliatheater als Novität ein

Schwank von Sylvane und Gascogne, betitelt Waffen-
übung, aufgeführt, der den entſchiedenſten Proteſt unumgäng-
lich macht. Man erwartet von einem Schwank nicht viel, keine
geſchloſſene keine einheitliche r ſelbſtwenn ein wirkliches Sujet fehlt, drückt man beide Augen zu,
und dem Schwankdichter wird außerdem gern die weiteſte Aus-
nützung aller nur denkbaren Möglichkeiten zur Erzielung
von Lacheffekten eingeräumt; er hat alſo für ſeine Kompoſi
tionen und Kombinationen den allerweiteſten Spielraum.
Wenn aber ein Schwank nur aus Unmöglichkeiten zu-
a wird, wenn an die Stelle ausgelaſſener Toll

it die komplette Verrücktheit tritt, wenn dem Zuſchauer zuge
mutet wird, über Situgationen zu lachen, die nichts weiter als

latter Blödſinn ſind, dann muß auch der Schwankdichter in
ie Schranken gewieſen werden.
Ein ſolcher Fall lag geſtern vor. Brachte ſchon der erſte

Akt in der Art des Verkehrs zwiſchen dem Notar und ſeinem
in der Auszahlung der Erbſchaft an Marinette,

in der Liebesſzene zwiſchen dieſer und dem Notar Situationen,
die die Grenze auch des in einem Schwanke Erlaubten hart
ſtreiften und konnte man noch über dieſe Szene lachen, ſo ver
wandelte ſich im zweiten Akte die Komik in Trivialität, der
Witz in Unſinn, und gar erſt im dritten Akte verſtärkte ſich nach
und nach das anfängliche äſthetiſche h in Widerwillen
egen eine Mache, die einfach unvernünftig und plebej war.Die Szene des Hoſenwechſels zwiſchen dem Notar und dem

Bureauvorſteher war ſchon im zweiten Akte nicht bloß vom
ethiſchen Standpunkte aus, der jetzt ganz ausſcheiden ſoll
mehr als gewagt; aber im dritten Akte, der in der Behauſung
des Notars ſpielt, die Szene des Kleidungswechſels zu wider
olen, war verrückt. Und dann das Auftreten des Majors!

ß das Mißbehagen über die Mache im Publikum zuletzt
ziemlich allgemein war, darf wohl aus der Thatſache gefolgert
werden, daß ſofort beim Fallen des Vorhangs das vorher noch
o herzhafte Gelächter immte. Es mußte eben jeder, ſobald
er Vorhang fiel, zu dem Bewußtſein kommen, daß er ſich gegen

ſeine eigne Vernunft vergangen hatte, als er über dieſen
man verzeihe den Ausdruck faulen Lohkäſe lachen konnte.

Warum mag nun Herr Direktor Mauthner, deſſen feines
Keinſtverſtändnis ſich ſo oft ſchon erprobt hat, zur Aufführungeines ſolchen r griffen haben Die Antwort iſt
leicht; aber ſie entſchuldiat Herrn Mauthner nicht. Auf dem
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uchte es mit berühmten n das Theater blieb leer.
ohl, ſo per Serf Mauthner denken, wenn das alles ni
ilft, dann verſu i es mit dem in dramatjſche Form ge
üllten Unfinn, vielleicht zieht das. Dieſe Trwägungen

rech den eſtrigen Mißgriff erklären ſie entſchuldigen
i aber nicht.
Die Kunſt iſt in unſerer Zeit an Stelle derReligion getreten. Die Religion lehrte den Menſchen, ſich

im Thun und Empfinden nach überirdiſchen Jdealen zu richten.
Die Kunſt, und namentlich das Theater als Hauptſtätte für die
darſtellende Kunſt, ſoll bildend wirken nach Maßgabe
dem cher Jdeale und unter Anwendung des Kampfes zwi 2

em, was nach herkömmlicher Einteilung Tugend und Laſter
enännt wird. Wenn nun auch ein Luſtſpiel und vollends ein
chwank in erſter Linie erheiternd wirken ſoll und der

erziehliche Einfluß beiſeite geſtellt wird, ſo darf doch kein
Bühnenwerk irgend einer Art die Vernunft, das äſthetiſche
Empfinden beleidigen. Das aber geſchieht durch den geſtrigen
Schwank, und er macht dadurch die Stätte der Kunſt zu einer
Stätte biöden Unſinns. Das darf auf keinen Fall ſein.

Es würde kein Wort über den kaux pas verloren werden,
wenn nicht eben das Gelächter, was den geſtrigen Schwank bis
zum Ende begleitete, bewies, wo der Hebel angeſetzt werden
muß. Jch glaube, Herr Mauthner und alle ſeine J
Schauſpieler würden ſich als Künſtler mehr gefreut haben,
wenn der „Schwank“ geſtern ausgeziſcht worden wäre, als ſieſich über den leidlichen aſſenerfels gefreut haben mögen.

Das Publikum muß zu beſſerem künſtleriſchen Verſtändnis
erzogen werden! Das iſt der ſpringende Punkt. Zu wundern
braucht man ſich freilich über die Früchte der jetzigen „Er-n nicht. Als Kind mit dem Popanz und war en

anne erſchreckt, in der Schule unter der Furcht des Bakels
mit Wundergeſchichten per mit allerlei

laubensmärchen geſpeiſt, dann als Soldat in dem Unter-
ger den Stellvertreter Gottes, in dem Kaſernendrill den
Jnbegriff aller Menſchenherrlichkeit erblickend zum Teufel
auch, wo ſoll dann noch das naturwahre Gefühl herkommen,
wenn es zwanzig Jahre lang ſyſtematiſch mit Knütteln be
arbeitet worden iſt

Das Beifallsgelächter iſt mir geſtern manchmal 7 durch
egangen. Es entſprang demſelben geiſtigen Milieu, das an deneher Schundromanen Gefallen findet das bei jeder
eindtaufe, Hochzeit, Begräbnisfeierlichkeit ſich gaffend in on
Gaſſen aufſtellt, das ſich früher zu Hinxichtungen drängte, das
ſich zum Hurraſchreien bei jeder beliebigen patriotiſchen Feier

ebrauchen läßt, das ſtumpfſinnig ſich zum Verbreiter der wahn-
innigſten Gerüchte macht, das ſich heute für Flottenvermehrung,
morgen für etwas anderes begeiſtert, kurz: Die ſtumpfſinnige
zu allem bereite Gedankenloſigkeit, das Fehlen jeder du
log h Erwägungen geläuterten Vernunft.

Sollte wirklich das Theater ſich dem Ungeſchmack gewiſſer
Maſſen anpaſſen müſſen Sollte es nicht möglich ſein, dieſen
Ungeſchmack zu veredeln und S heben Durch unkünſtleriſchen
Unſinn, wie ihn der geſtrige Schwank brachte, ſchädigt ſich Herr
Mauthner ſelbſt, er deklaſſiert ſeine Künſtler, er diskreditiert
ſeine Bühne, auf die von ſehr vielen ſtillen Freunden große

fur geſetzt wird, und er vertreibt ſich einen Teil ſeines
ublikums. Es muß möglich ſein, volle Häuſer für gehaltvolle
tücke zu- erzielen und es iſt möglich.
Sehe ſich jeder den Schwank an, wenn er wiederholt

wird. Und wer es fertig bringt, bis zum Schluſſe in heiterer
Stimmung zu bleiben, wer ſich nicht zuletzt von ſolcher Ver-
renkung jeder Vernunft unwillig abwendet, der r damit das

hermometer für ſeinen künſtleriſchen GeſchmacsſinnſicherſteetIch hoffe, daß Herr Mauthner ſamt ſeinen Künſtlern und
Künſtlerinnen mir für das offene Wort dankbar ſein wird, und
daß die Kritik ihrer eigenen inneren entſpricht.
Die Kunſt darf nur dem Schönen geweiht ſein, will ſie nicht
ihre Exiſtenzberechtigung verlieren Verirrungen müſſen darum
ſchonungslos gegeißelt werden. Th.

Aus dem VReiche.
Berlin. Alle Maſſeure, Heilgehilfen und Krankenpfleger

beiderlei Geſchlechts müſſen laut Verordnung der eins
eſchäftlichedem 1. Januar J Buch führen über ihre

Thätigkeit. Jn der Altonger Straße wurden durch eine Gas-
exploſion zwei Perſonen erheblich verletzt.

Berlin. Eine originelle Heimſtätte für Männer und
Frauen“ hat der Gaſtwirt Bodek, der Schwiegerſohn Ahl-
wardts, eröffnet. Er erklärt in einem Zirkular, daß er „keinen
einſeitigen antiſemitiſchen Beſtrebungen mehr diene“, Da die
Heimſtätte“ ſich in einem Bierlokal mit weiblicher Be

bienung befindet, ſo teilt B. mit, daß ſeine Münchener Kell
paanen nicht mit ihren Berliner Kolleginnen zu verwechſeln
eien.
Frankfurt. Der Bäckermeiſter Val. Frey hatte ſeine Ge

ſellen länger als 12 Stunden arbeiten laſſen und die Ueber
arbeit auf der Tafel nicht vermerkt. Er wurde zu 100 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Elberfeld. Auf der Strecke HeiligenhausHöſel iſt ein
Perſonenzug entgleiſt. Drei Perſonen wurden lebensgefährlich,
vier Perſonen leicht verletzt.

Kaiſerslautern. Eine gewaltige Feuersbrunſt vernichtete
das ausgedehnte Hofgut des Oekonomen Weith in Contwig
v Der Schaden iſt ſehr groß.

Straßburg. Der bei der Biſchweiler Eiſenbahnkataſtrophe
ſchwer verletzte Lokomotivführer Baumgartner iſt früh
ebenfalls geſtorben. Die Zahl der Opfer dieſer Kataſtrophe er
höht ſich dadurch auf fünf.

Mainz. Der Schullehrer Mangold aus Harrheim hatte als
Rechner eines land wirtſchaftlichen Konſumvereins 1500 Mark
unterſchlagen und die Bücher äußerſt undeutlich geführt. Seine
vermögende Frau hielt ihn mit dem Gelde knapp. Er wurde
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Metz. Zu 142500 Mark Werterſatz für unrechtmäßig
eingeführtes und nicht mehr einziehbares amerikaniſches Schweine-
e ch ſowie zu einem Monat Gefängnis wegen Gebrauchs ge-
älſchter Urſprungsatteſte und wegen Vergehens gegen das Ver-

eirszollgeſetz verurteilte die Strafkammer den Agenten Heinrich
Bouchy. Bouchy bezog nachweisbar ſeit Oktober 1895 ameri-
kaniſche Fleiſchwaren und ließ dieſe über Briſtol nach Boulogneeinführen. Hier wurden die Fleiſchwaren mit falſchen i
ſprungsatteſten verſehen und als franzöſiſche Ware in M
r Die Verkäufer der Waren gingen ſtraflos aus, wei
das cht annahm, ſie hätten ßc in dem guten Glauben be
funden, franzöſiſches Feiſe zu verkaufen.Thüringen Jn Weimar und Eiſenach haben die Leihämter

mit dem 31. Dezember 1899 ihre Thätigkeit eingeſtellt.
Marburg. Seinen erlegen iſt der KutſcherMoehl, auf welchen von dem enten ver wurde.

Der verhaftete Thäter liegt ebenfalls in der Klinik ſchwer dar-
n r von dem empörten Publikum übel zugerichtet

rden war.
Vermiſchtes.

Ueber den Beginn des wagen rerat ſich neuerdings die höchſte wiſſenſ r utorität in
ankreich, das Längenbureau in Paris, ausgeſprochen. An der

Spitze des neueſten Jahrbuches des Bureau des longitudes
CLängenbureaus) heißt es:

„Das neunzehnte Jahrhundert wird am 31.
Dezember 1100 endigen.

Das zwanzigſte Jahrhundert wird am 1. Jannar
v hre 1795 gegründete gelehrte Jnſtitut

a das genannte, im e 1795 gegründete gele nin dem das für alle Wer dige Normalmetermaß auf



e

7

1

bewahrt in ſtetem Konnex mit den, dem gleichen Zweckeen e anderer Länder befindet, mit der Berliner
warte, dem Londoner Board of Longitude, dem Nautical

A Fang e in Waſhington, ſo dürfte der Grundſatz keinen
den können. Schlimm genug, daß über eineS überhaupt erſt Streit entfhen konnte.

iftet durch verdorbene Freiß
ien eine Arbeiterfamilie.

wurd

i. W Der Mann i auähige Tochter ſind lebensgefährlich erkrankt.
Alter von 106 Jahren iſt in Chippena Fallse amerika) der Deutſche Karl Beyer geſtorben.

mte aus Weſtpreußen, hat die Fridet e 1813--15 mit-
eng ing 1856 nach Amerika und iſt wohl der letzte lebende

itkämpfer der Schlacht bei Leipzig geweſen.
ie Jnfluenza in orm graſſiert in Sſeit einigen Tagen. Während durchſchnittlich in Amſter-

dam 160 Perſonen wöchentlich ſterben, hat ſich dieſe Ziffer in
der letzten Woche nahezu verdoppelt.

us dem Leben eines Edelſten. Der Prinz Friedrich
SchönburgWaldenburg aus Sachſen zerſiel vor mehreren

ahren mit ſeiner Familie. Es wurde ihm der Genuß der
anage entzogen, weil er zur katholiſchen Kirche übertrat. Jn

vermittelte ihm ein Agent Namens Freund 100 000
Gulden als Darlehen. Außerdem mußte der Prinz in Jtalienein Gut käuflich übernehmen. Als Gegenleiſtung dir die Ge
älligkeiten mußte der Prinz den Sohn des Agenten, welcher

ein Rabbine ſeminar beſuchte, als Güterdirektor und Sekretär
egen 500 Gulden Monatsgehalt engagieren, ferner ging der
rinz die Verpflichtung ein, den Rabbinatskandidaten mit

Gulden dafür zu entſchädigen, daß er ſeinem Beruf ent-
e habe. Als der Prinz ſich derart Grundbeſitz erworben und

eld verſchafft hatte. ging er mit dem neuengagierten Sekretärauf Wir Jn Jtalien machte der Prinz die Bekanntſchaft der
Donna Alice, einer Tochter Don Carlos, und heiratete dieſe.
Wigge dieſer Ehe verſöhnte ſich die fürſtlich Schönburg-

ldenburgſche Familie mit dem Prinzen Friedrich, und ſie
unternahm es, deſſen Finanzen zu ordnen. Das erſte Opfer
der Sanierungsaktion war der ehemalige Rabbinatskandidat
Ludwig Freund, der ſeiner Stelle verluſtig wurde. Freund
wurde nun wegen Bezahlung der ihm zugeſagten 40000 Gulden
klagbar, was den Prinzen veranlaßte, gegen Ludwig Freund
wegen Wuchers und Veruntreuung eine Kriminalanzeige zu er
atten. Nach anderthalbjähriger Dauer wurde die Unter-
uchung jüngſt beendet. Sie ergab für Freund keine gravieren-
en daher wurde das gegen dieſen eingeleitete Straf-

verfahren eingeſtellt.

Briefkaſten der Redaktion.
R. E. in H. Wenn die fällig geweſen iſt, alſoſchon bezahlt ſein müßte, können von dieſer Zeit an Zinſen be

re e werden.
Dr. I1. Das GerichtMonatlich zwiſchen 9--12 Mk.

RBES T

In Kleiderstoffen, Damen- und

v 4

t 4 Td n e e re 5 S 4 S 2 W J t w. xS S re

trifft die Entſcheidung, wenn es zur Klage kommt. 2. Wenn
die r das Kind Jhnen in giebt, fällt dieahlung der Alimente weg. 3. Wenden S e ſch an das ſtädti-

e Kinderaſyl (Theodor h 3 Sie können
eliebig

a

ie Mutter nicht hindern, ihren Wohnplatz zu wechſeln.

u der Mangsfelder Kreiſe.
rteizwecke gingen ein

Eisleben, amerikaniſche Auktion 1687 M. Liſte 18 0.40 M.
Bennſtedt, Liſte 21 7.25 M. Desgl. durch Schl. 3.00 M.

Von Kalenderverbreitern aus
Siersleben, Thondorf 9.70 M. Volkſtedt, Hübitz 0.65 M.

Kloſtermansfeld, Benndorf 1.45 M. Helbra 1.75 M. Wimmel-
eyreisfeld 0.80 M. Hergisdorf, Ahlsdorf 1.20 M. Hpffta

Quittung aus Zeitz.
Für die ſtreikenden Lackierer gingen ein:

Bergarbeiter-Verband, Filiale S57ſenbers 14.-- Mk.
Gewerkſchaftskartell Zeitz 25. Mk.
e e Filiale Zeitz 3.15 Mk.abakarbeiter-Verband, Filiale Zeitz 6.65 Mk.
Zimmerer-Verband, Je Zeitz 10.-- Mk.

r e r and. Filiale Zeitz 10.-- Mk.
Metallarbeiter-Verband, e Zeitz 30. Mk.
Müller-Verband, Filiale a 8. k.
See Mitglieder des Buchbinder-Verbandes 5. Mk.

u ammlung im Felſenkeller 1.50 Mk.
om ArbeiterSängerchor 15.-- Mk.

Auf Liſte Nr. 14 5.75 Mk., 24 2.85, 25 3.75, 29 7.30, 34 17.50,
41 1.30, 48 4.-- Mk. v Das Komitee.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 6. Januar 1900.

Agfgeboten: Der Arbeiter Sperling und Johanna Poluch (Saalberg 2). Der
Uhrmacher Späther und Mar. ha Graeſe (Fleiſcherſtraße 30 und Markt 10). Der
Fleiſchermeiſter Voigt und Margarete Koch (Deſſau)

Eheſchliecßungen Der Schloſſer Stolle und Elsbeth Scherf (Große Brauhaus-
alt 23 und Leipzigerſtraße 15). Der Elektrotechniker Abramowitz und Selma

aminer Leipzigerſtraße 13 und Alte Promenade 17). Der Eiſendreher Reichmann
und Anna Schrader (An der Univerſität 8). Der Arbeiter Oehring und Anna
Lanterhahn Sophienſtraße s und Blumenthalſtraße 12). Der Ardeiter Krummbiegel
und Auguſte Hoffmann (Schloſſerſtraße 10 und 19). Der Schloſſer Heinrich u. Bertha
Zach e 17 und Saalberg 25). Der Schmied Tewes und elene Hupe
(Bernhardyſträße 2 und Dieskauerſtrabe 16). Der Schleifer Etzold und Anna Rader
(Mittel raße 6 und Liebenauerſtrave 10). Der Schutzmann Selle und Marie Günther
(Frankſfurt a. M. und Forſterſtraße 389). Der Kauſmann Döling und Marie BauerHenriettenſtraße 8 und Krauſenſtraße 3).

Geboren Dem Arbeiter Nilolai ein S. (Thomaſiusſtraße 38139). Dem Maurer
Leißring ein S (Deſſauerſtrake 314). Dem Zuſchneider Marcus ein S. (Grose Ulrich
ſtraße 88). Dem Müller Nitze ein S. (Ludwigſtraße 22). Dem Arbeiter Kloppe ein
S. (Schützenſtratze 85). Dem Keſſelſchmied Lehmann eine T. (Galgenberg). Dem Eiſen-
dreher Dietzel eine T. (Saglberg 23). Dem Hoboiſt Greiner ein S. (Moltkeſtraße 1).
Dem Maurer Schröder ein S. (Liebenauerſtrase 166).

Gerorben Des Arbeiter Schiborowski Ehefrau, 74 J. (Weingärten 50). Des
Handelswann Heine Eheirau, 69 J. (Cyarlottenſtraße 13). Der Rentner Kunze, 681 J.
(Ludwig Wuchererſtra e 38). Des Tiſchler Panſe S., 9 Mon. (Gottesackerſtraße 3).

e i arS e e e 8 e 4

Der Fuhrhert Rieſe, 01 De Der z 4ehe nChriſtian S., totgeb. (Weingärten 25).

Giebichenſtein, vom 3. bis 5. Januar.
Aufgeboten: Der Brauer Riebartſch und Anunna Krauſe Burgſtraße 87 und

Wörmiid). Der Modelltiſchler Trauſchel und Amalie Korte Der Klempner
e und da Stoye (Adoliſtraße 9 und r Der Tageardeiter Mally und Karso

Lauterbach (Friedrichsgrätz). Der VBahnarbelter und Emma Thiele (AuguDer a May und Agnes Halaezeck (Grot e Brunnenſtrase
eg Der e n wenn Vöger vud Marie Kohl (Grobe

reitenſtraße 5 un roße BrunnenſtraßeGedoren: Dem Straßenbahn -Schaffner Voß eine T. Reilſtraße 100). Dem Bött
cher Kunze ein S. (Kleine Breitenſtraße 5). Dem Schneidermeiſter Eſchke ein S. (Reil
ſiraße 4). Dem Handarbeiter Globig eine T. e 19). Dem Modelltiſchler
Tiemann eine T. Reilſtraße 109). Dem früheren Keſſelſchmied Ackermann eine T. (Große
Brunnenſtraße 10). Dem Maurer Zimmermanu ein S. (Erohe Goſenſtraße 10).

Geſtorben Der Schneidermeiſter Schleifert, 88 J. (Bo trahe 10).
Zeitz, vom 17. bis 23. Dezember.

Eheſchließungen Der Dreher Otto und Witwe Pietſchuner. Der Tiſchler Schu
mann und Anna Deckwerth. Der Sattler Löblich und Anna Lippold.

Geboren: Dem Schneidermeiſter Wimmer eine T. Dem Schmied Gerhold ein S.
Dem VLotomotivſührer Human eine T. Dem Handſchuhmacher Görmer eine T. Dem
Buchhalter Voigt ein S. Dem Arbeiter Theuermeiſter eine T. Dem T Wohl
fahrt eine T. Dem Bildhauer Jahn ein S. Dem Schriſtſetzer Mähler ein S. Dem
Dreher Röder ein S. Dem Schankwirt Födiſch ein S. Dem Schloſſer Schöneburg
eine T. Dem UÜrdeiter Spengler eine T. Dem Lackierer Melzer ein S. Dem Bier
r Geſchke eine T. Dem Arbeiter Steinbock eine T. Dem Döttcher Baumgarten

eine T.Geſtorben: Eine unehel. T., totgeb. Der Molkereibeſitzer Ernſt Sippel, 36 J.
Henriette Truhm geb. Mitbauer, 64 J. (Kretzſchan) Des Fleiſchermeiſter Wahl Sohn,

e

totgeb. Der Schreiber Adolf Seitzſch, 238 J. Die Witwe Naumann, 68 J. Die Witwe
Reichert, 67 J. Ein unehel. S., totgeb. Die Witwe Kuckerz, 59 J. Die Witwe Köhler,
67 J. Die Witwe Metzſch, 66 J. Olga Pröhl, 2 W. Der Schuhmacher Johann
Mandel, 28 J. Max Dohmen, 7 M. Eruſt Gabriel, 10 M.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet von 9/2 und 4--8 Uhr. JUnentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig
keiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arheiteſhug Watns. und Verſammlungsrecht-

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſ;mann in Halle.

Kinderſtühle.

C. V. Rättoer,
Halle a. S.,

S

e
J

r

Mein

Saison-Räumungs-Kusverkauf
wird fortgeſetzt.

Kinder-Konfektion, Blusen, Costumes,
Unterröcken und ausserdem im Fenster unsauber gewordene Wäsche

ſind ſehr große Beſtände zum D Ausverkauf W geſtellt.
Die Waren ſind von der letzten Saiſon und werden bedeutend unter Preis verkauft.

in Leinenwaren, Hemdentuchen, Bettstoffen, Gardinen,
Velourbarchenten, Flanellen ete.

Hermann Hönicke
Ecke Leipzigerſtraße, am Leipziger Turm.

an hesonders billig.

Leipzigerſtraße 90.

e

Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen, ſich dort einzufinden.
Der Einberufer.

Achtung! Dachdecker
Mittwoch den 10. Januar 1900 in Faulmanns Reſtaur., Gartenſtr.,
öffentliche Dachdeckerversammlung.

StadtTheater in Halle i

Direktion M. Richards.
Dienstag den 9. Januar 1900

abends 7/4 Uhr

3. Viertel. Farbe: gelb.
Arpeiter-Bildungsverein. Zeitz.

8 Uhr im Felſenkeller

e Verſammlung.Tagesordnung: Jahres und Kaſſenbericht des Vorſtandes, der Revi-
ſoren und des Bibliothekars. Diskuſſion und Beſchlußfaſſung über die Um-

Zeitzer Agitations-
iftlichez Verſchiedenes.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht aller Mit
Der Vorſtand.

Dienstag den 9. Januar 1900 abends

änderung des Vereins und ſeine Erweiterung über den
bezirk. Neuwahl reſp. Wahl des Vorſtandes. Geſchäftlich

glieder, zu erſcheinen.

Die Herren Söhne.
Volksſtück in 3 Akten v. Osk. Walther

und Leo Stein.
Mittwoch den 10. Januar 1900

116. Vorſt. im P.-A. 36. Vorſt. auß. A.
4. Viertel.

Oper in 4 Akten von G. Bizet.

Thalia- Theater.

Dienstag den

Wurſt auch außer dem Hauſe.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Gasthof zu den drei Königen
Kleine Alrichſtraße 36.

Janrar: Großes Schlachtefeſt.
Früh s Uhr Wellfleiſch. Abends Wurſt u. Suppe.

Großartige Unterhaltnung.
Familie Streicher.

Dienstag den 9. Januar 1900
Waffenübung.

Schwank in 3 Akten von Sylvane und

Humoriſt.

Walhalla Theater
4

Direktion: Richard Hubert.
Die George Osrani- Geſellſchaft,

115. Vorſt. im P.-A. 80. Abonn. Vorſt. r („Dvette“, gr.
Pantomime.)
E. Walenda-Truppe, Bravour-Par-
terre-Akrobaten. Leben und Treiben
im Zigeuner-Lager). BrothersSarino, Jongleur in Baggeſſens'ſcher
Manier. Die Geſellſchaft v. Deelen,
Darſteller von
Bildern. Miß Foy, Serpentin u.Carmen. Fantaſie Tänzerin. (Senſationell.)Mr. Arry Harry, muſikal.

Mlle. Adrienne Gaston,
Gymnaſtikerin mit ihrem Rieſen-Luft-
rade, ausgeführt von fünf Damen.
Fräulein Hanny Luxa, erxzentriſche
Tyroler Sängerin. Herr PhilippNickKel. Original Geſangsu. Charakter-

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jch wohne
Weißzenfels, 27

ichg aſſe 27.

Horael, Leichenwärterin.

Zu verkaufen gen
angnetze (1,40qm) hat billig abzugebenSenſationell. Die Weſe Triftſtr. 15 p., Giebichenſtein

Elegante Maskenkoſtüme rleihen
eGr. Ulrichſtra III.

Beſonderer Verhältn. alber iſt eine
ganze neue Wirtſchaſt im ganzen oder
einz. bill. zu verſt. Geiſtſtr. 33, H. part.

Zrherunterrian wird erteilt
Breiteſtr. 4 p.

Lehrmädchen geſucht.

Für mein Node- u. Manufaktur-
Waren und damenkonfektions Ge
schäft werden mehrere

lebenden Marmor-

ntaſt.
rapez-

Gascogne.

Apollo- Theater.
DienstagS

Gustav Rost,
Gr. Goſenſtraße 7.

Lehrmädchen
gesucht.

Kaufhaus H. Elkan,
Direktion Fr. Wiehle.

Letzte Woche
des gegenwärtigen ſenſationellen

Meinen werten Kunden von Halle,
Giebichenſtein und Umgegend zur gefl.
Vachricht, daß der Bierfahrer Louis
Aflag nicht mehr bei mir beſchäftigt

in letzter Zeit zu entſchuldigen. Mein
Geſchirr fährt regelmäßig die Tour.

Hochachtungsvoll Gr. Ulrichſtraße 22.

Ein Paar Thorflügel von Holz
(8 r Meter) ſowie ſtarke Karren
räder ſind zu verkaufen.

x können daſelbſt ordentliche LeuteBitte etwaige Vernachläſſihungen j unter günſtigen Bedingungen als
Dienſtmänner eingeſtellt werden.

DienſtmannJnſtitut

Spielplans.

Dienstag Schlachte Feſt.
Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtraße.

Leipzigerstrasse 87,

Suche für mein h Woll und
Kurz warengeſchäft zum ſofortigen An

Winkler.

Freères Durval am W 5sfache
Reck. W Brasatz-Trio auf de
Tanzſeile. Barnums dreſſ. Rieſen-
Doggen. Warringtons. KRudoltfi.
Marg. Larsen. Ardid Paul.
Walther. Strassensänger.

Bon! Vorzeiger dieſes Aus-

Auch

aupt.
Heinrich Luther,

Brauerei Harz 50, Halle a. S.
Wohnungs-Veränderung.
ei ohnung befindet ſich jetzt:

Vormittags 8

Rat und Hilfe in allen Krankheiten.
Langjährige praktiſche Erfahrungen.

Lüddecke, Homöopat.-Prak.,
gad Wurgerſtraße 9.

is 12 Uhr.

ſchnittes erhält an Wochentagen

O

32 WiſchObſt,
Aepfel, Datteln, Pſuggn u.
Birnen, Feigen a 35 Pf.
H. W. Haacke, Gr. Klausſtr. 16

tritt zwei Lehr Mädchen bei freier
Station

W. Gassmann, Hohenmölſen.
1--2 Lehrlinge können Oſtern in

die Lehre treten.
G. Worms, Dreuzslermeiſter,

Zeitz, Neueſtraße 19.
I Billet zu enden Boepreiſen: 1. Rang 50 Pf. Balkon
40 Pf. Saal 30 Pf. Galerie 20 Pf.

Mein Raſier Salon befindet ſich
Schülershof 1.

Fr. möbl. Schlafſt. z. verm. Krauſenſtr. 21II

Schlafſtelle offen Graſeweg 15, III r.Aug- Jilo.
Sie kommt! die Dame die alles weißMeine

Kalkfſtraße 26.
Zeit. Julius Grosse Schuhmachermſtr.

Anſt. Schlafſtelle Leſſingſtr. 26, I I. Nietleben.

Gr. Kupferkeſſel, Huudewagen
ſtarker Zughund zu verkaufen.

V. Sohröter.
Dienstag: Schlachte Feſt.

W. HitaschkKe, Zeitz, Kalkſtraße 23. Brief.

Herzlichen Glückwunſch z. neuen Jahr.We Deine Liebe 9 groß iſt, weißt

Du ja wo ich zu ſprechen bin, event.

Verſpätet. 3 frdl. Schlafſt. offen Schloſſerſtr. 2, I.
Ein großer, noch jungerJ t zu verkaufen.
Teuchern, Pegauerſtr. 9,

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Augu ſt Gro ß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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